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Die Reichspolitik vor dem
Hauptausſchuß.

Am Dienstag nahm der Hauptausſchuß des Reichstags ſeine Arbeit
wieder auf. Reichskanzler Graf Hertling gab zunächſt eine Ueber
ſicht über die politiſchen Verhältniſſe. Er ſtellte an die Spitze ſeiner
Ausführungen, daß momentan im deutſchen Volke eine gewiſſe Verſtim
mung herrſche, die aber über alles Maß hinausgehe. Daß die Offen
ſive nicht den gewünſchten Erfolg hatte, ſei kein Anlaß zu Kleinmut.
Deutſchland habe in dieſem Kriege ſchon in ſchlimmeren Situationen
geſtanden. Man dürfe nach wie vor uneingeſchränktes Vertrauen zum
Feldheer haben; aber Feld und Heimat gehören zuſammen, und der
Wille zum Zuſammenhalten müſſe geſtärkt werden. Auf politiſchem
Gebiete beſtehen manche Sorgen. Er, der Kanzler, habe die beſte Ab
ſicht gehabt, ſeine Zuſagen einzulöſen, zunächſt in der Frage der Wahl
rechlsreform. Nach wie vor ſei er feſt entſchloſſen, mit allen Mitteln
das gegebene Wort einzulöſen. Von Verſchleppung könne keine Rede
fein, wie man ſich bald überzeugen werde. Wir haben den Krieg ſtets
als Verteidigungskrieg geführt und ſind zu dieſem Zweck in Belgien
eingerückt. Das war ein Akt der Notwehr. Aber niemals hatten wir
daran gedacht, in Frankreich Eroberungen zu machen. Redner ver
breitete ſich dann über die eigentlichen Urſachen des Krieges, die Ein
kreiſungspolitik Englands und erklärte, der Weltkrieg wäre auch ge
kommen ohne die Mordtat von Sarajewo, Die brennende Fackel an den
Zündſtoff habe nicht die preußiſche, ſondern die ruſſiſche Militärpartei
gelegt. Das deutſche Volk braucht ſich keinen Frieden aufzwingen zu
laſſen. Der UBools Krieg werde langſam, aber ſicher ſeine Wirkung
iun, und die Stunde müſſe kommen, wo auch die Entente den Wahnſinn des erkennl. Wenn wir feſt zuſammenhalten, dann we

fähren, daß künftig Recht vor Meahht in den Einzelſtaaten kritit. Der
Kanzler ſprach dann über Ahrüſtung, über Freiheit der Meere, Schutz
der kleinen Nationen und erklärte, daß Deutſchland ſich allen dieſe
Wünſchen gegenüber durchaus nicht ablehnend verhalte.

General Wrisberg gibt dann Auskunft über die militäriſche
Lage. Wir konnten hoffen, daß die neue Offenſive beiderſeits Reims
Erfolg haben werde. Jm Heere herrſchte aber damals die Grippe, und
das hat dazu beigetragen, daß unſere Truppen nicht, wie man das
fonſt gewohnt war, vorzugehen in der Lage geweſen ſind. Bedeutungs-
voll iſt die Frage der Tanks. Es kann aber geſagt werden, daß unſere
Ab wehrmaßnahmen vollkommen ausreichen. Die Bekämpfung der
Tanks iſt eine Nerven und eine Materialfrage. Im Oſten brauchen
wir noch Truppen, um uns auf alle Fälle den Rücken zu decken. Jn
Mazedonien iſt es leider gelungen, die bulgariſche Front zu durch
brechen, und auch in Paläſtina iſt ein bedauerlicher Umſchwung der
Lage eingetreten. Verſtärkungen waren dort unmöglich, da es an
Eiſenbahnen fehlte, ebenſo an der Verpflegung. Dazu kam der Auf-
ſtand der Araber im Rücken der Türken. Die feindlichen Heeresberichte
ſind meiſt maßlos übertrieben. Redner weiſt dann die Angriffe auf
die militäriſche Berichterſtattung zurück und gibt vertraulich Auskunft
über die Verluſte, die wir bei den letzten Kämpfen im Weſten erlitten
haben. Wenn von ſchlechter Stimmung in der Armee geredet werden
könnte, ſo lag die Urſache in der feindlichen Propaganda, in den depri-
mierenden Nachrichten aus der Heimat und in der Stimmung infolge
des Rückzuges.

Kapitän Brüninghaus berichtet über die maritime Lage und
erklärt unſere Sache für gut. Der UBootsKrieg habe gewirkt, unſere
Verluſte ſeien ſehr übertrieben. Das beweiſe die Tatſache, daß niemals
während des ganzen Krieges die Zahl unſerer UBoote größer war als
gerade gegenwärtig. England wiſſe den Schaden ſehr wohl zu ſchätzen,
der ihm durch die UBoote zugefügt werde. Es müſſe aber dafür ge-
ſorgt werden, daß im Volke der Glauben an den Sieg geſtärkt werde,
und dann werde man die Angelſachſen auch zur Vernunft bringen kön
nen. Der Geiſt von Skagerrak iſt in der Flotte lebendig geblieben.

Staatsſekretär von Hintze erklärt, daß Deufſſchland ſofort bereit
war, die öſterreichiſche Nole zu unkerſtützen. Deutſchland ſelber aber
konnle ein neues Friedensangebot nach den Erfahrungen, die man ſeit
her mit dieſen Friedensangebolen gemacht habe, nicht machen. Redner
gibt dann einen Ueberblick über die Verhältniſſe in Großrußland und
erklärt, daß Deutſchland nicht die Abſicht habe, ſich dort in irgendeiner
Weiſe einzumiſchen. Die Entente iſt allerdings beſtrebt, die Lage der
Regierung in Moskau immer ſchwieriger zu geſtalten. In der Ukraine
ſchreite die Konſolidierung unter der Leitung des Hetmans erfreulich
weiter. Die Macht der TſchechoSlowaken werde weit übertrieben. Jn
Sibirie beſtehen jetzt eine ganze Anzahl Regierungen, die alleſamt keine
Macht haben. Jn Südrußland iſt die Entwicklung eine andere. Dort
iſt eine neue Armee entſtanden mit General Alexejew an der Spitze,
der ganz offenſichtlich im Dienſte der Entente arbeitet. Sein Einfluß
iſt aber momentan gebrochen dadurch daß er von den bolſchewiſtiſchen
Truppen eingeſchloffen iſt. Uebereinſtimmung herrſcht darüber, daß
den Ruſſen die Verſorgung mit Kohlen, aus dem Dongebiet auf alle
Fälle geſichert werden müſſe. Wichtig für uns ſei die Krim, die eine
eigene Regierung eingeſetzt hat, in der auch deutſche Koloniſten mittätig
ſind. Das innere Rußland werde beherrſcht vom Terror, wenn auch
die Zeitungsnochrichten zum Teil maßlos übertrieben ſind. Wir halten
feſt an dem Frieden von Breſt-Litowſk, treten aber naturgemäß ent
ſchieden für den Schutz der deutſchen Intereſſen ein. Die Zuſatzverträge
ſollen das Mitel bilden, um zu einem guten Verhältnis mit Rußland
zu kommen. Redner beſpricht dann das Verhältnis der losgelöſten
Randſtaaten, die um unſeren Schutz gebeten haben, der ihnen nicht ver
ſagt werden durfte. Die von Rußſand losgelöſten Randſtaaten ſind
felbſtändige Staaten, an deren Aufbau wir mitarbeiten wollen. Das
Finanzabkommen mit Rußland beruhe auf rein rechneriſchen Maßnah
men, ſo daß von Vergewaltigung keine Rede ein könne. Auf die
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finniſche Frage übergehend, beſtreiket der Slaatsſekrekär, daß Deuflſch
ſand auch nur einen Schrift gelan habe, um den Finnen eine Monarchie
aufzudrängen. Bei der Sanierung der Verhältniſſe in Polen ſollen

die Wünſche der Polen in weiteſtgehendem Maße berückſichtigt werden.
Die Schwierigkeilen, die in Rumänien ſich ergeben haben, dürften in der
allernächſten Zeit leicht überwunden werden. Die Differenzen mit Spa-
nien ſind in gütlicher Weiſe beigelegt, mit den übrigen neutralen Län-
dern ſtehen wir in normalen Beziehungen. Redner ſchließt mit der
Hoffnung, daß uns bald der Friede beſchert ſein möge.

Vizekanzler von Payer ſpricht dann über die Oſtſtaaten. Er er-
klärt, eine Regelung ſei jetzt erſt möglich, nachdem Rußland auf die
Staaten verzichtet habe, die bisher noch zum ruſſiſchen Reich gehört
haben. Es beſteht die Abſicht, nur mit den Randſtaaten Kompenſatio-
nen abzuſchließen, die dann ſpäter ihren definitiven Abſchluß erſt mit
den neuen Regierungen finden ſollen. Dynaſtiſche Intereſſen ſpielen
bei der Löſung der ſtagalsrechtlichen Fragen durchaus keine Rolle. Der
Vizekanzler wendet ſich dann gegen die Angriffe, die auf Grund ſeiner
Stuttgarter Rede gegen ihn gerichtet worden ſind und erklärt, im Oſten
iſt Frieden und bleibt Frieden, und wenn man den Gegnern fortwäh-
rend entgegenkommen wolle, ſo müſſe man dabei den Satz nicht aus
dem Auge verlieren: Suche zu behalten, was du haſt.

Die Verhandlungen wurden dann abgebrochen und auf Mittwoch
vormittag vertagt. Dann werden die Parteiführer das Wort ergreifen.

Geſtern und heute.
Kurz vor dem Zuſammentritt des Hauptausſchuſſes am Dienstag

iſt die Zentrumsfraktion zu einer Sitzung zuſammengetreten, um über
die ſozialdemokratiſchen Bedingungen für den Eintritt von Sozialdemo
kraten in die Regierung zu erörtern. Die Zentrumsfraktion iſt dabei
nach vorliegenden Meldungen faſt einſtimmig zu der Auffaſſung ge-
kommen, daß dieſe Bedingungen unannehmbar ſeien. Dazu be
merkt das Berliner Tageblatt: „Dieſe Stellungnahme des Zentrums
hat in den Reihen der Linken außerordentlich überraſcht.
Man verſteht nicht, warum die Zentrumfraktion, die noch geſtern
zum weiteſtgehenden Entgegenkommen gegenüber der Sozialdemokratie
bereit geweſen war, heute einen völlig ablehnenden Standpunkt ein
genommen habe. Man iſt der Anſicht, daß ſich durch Verhandlungen
mit den Sozialdemokraten ſehr wohl ein annehmbarer Ausgleich ſich
hätte finden laſſen. Durch die Stellungnahme des Zentrums iſt, wie
man annimt, die Situation ſehr verſchärft worden.“

Jm Verlaufe des Dienstag nachmittag ſind Beſprechungen gepflo-
gen worden zwiſchen Herrn v. Hintze und den Mitgliedern der Bud-
getkommiſſion. Nach der Sitzung des Hauptausſchuſſes ſind die einzel-
nen Frakkionen zu Sitzungen zuſammengetreten.

Die Preſſe zur Kanzlerrede.
Der Lokal-Anzeiger ſagt: Die geſtrige Rede des Kanzlers

machte auf die unmittelbaren Zuhörer keinen ſonderlich ſtarken
Eindxuck. Die Börſenzeitung ſpricht von einer verfehlten
Kanzlerrede.

Das iſt der allgemeine Eindruck. Die Kanzlerrede war
weiter nichts wie Wiederholungen. Von alle dem, was den Augen
blick bewegt, kein Wort! So ſagt das Berliner Tageblatt: „Sieht
man von der Erklärung zur Wahlrechtsfrage ab, die gar keine Er-
klärung iſt, ſo findet man in der ganzen Rede auch nicht den leiſe-
ſten Hinweis auf jene Reugeſtaltung des Reiches, auf jene Fragen
der Demokratiſierung und der Paxlamentariſierung, auf jene Ge
dankenfülle, die aus der Mitte des Volkes heute nach oben ſteigt.
Graf Hertling hat das deutſche Volk ermahnt, aufrecht ſtehen zu
bleiben, nicht zu Kreuze zu kriechen, ſeiner Vergangenheit und
r großen Zukunftsmiſſion eingedenk zu ſein. Das deutſche

olk wird ſicherlich nicht zu Kreuze kriechen, und es wird um ſo
mehr aufrecht ſtehen, je gründlicher man es von einem Staats-
ſyſtem und einem Staatsgeiſte befreit, die es verhindern, richtig
aufrecht zu ſtehen.“

Die Deutſche Tageszeitung und die
ſozialdemokratiſchen Bedingungen.

Die Deutſche Tageszeitung kommentiert die ſozialdemokra
tiſchen Bedingungen für die Parlamentariſierung der Regierung:

In der äußeren Politik bedeuten dieſe Forderungen u. aD Deutſchland die Errungenſchaften im Oſten preisgeben, a
Belgien eine Entſchädigung zahlen und ſich damit ſelber ins
Unrecht ſetzen Bulgarien unſeren Feinden in die Arme treiben
und für ElſaßLothringen die Vorbereitungen zu einer teilweiſen
Abtretung an Frankreich treffen ſoll. Die inneren Forderungen
bedeuten, in klares Deutſch überſetzt, daß die bundesſtaatliche Ver
faſſung des Reiches zerſtört, der Kaiſer und die Heerführung det
ſozialdemokratiſch beſtimmten Regierung unterſtellt, jede Agitaä
tion, die unſer Volk zu kraftvollem Durchhalten mahnt und
ſeinen Willen aufzurichten ſucht, unterbunden, dagegen für all
landesverräteriſchen Treiberen die Bahn freigemacht werden ſoll.
Um dieſen Preis alſo will die Sozialdemokratie die Güte haben,
„die nationale Verteidigung zu organiſieren“. Daß der Kaiſer zu
einem Kanzliſten gemacht würde, der auf Verlangen der Re
gierung beſtimmte Unterſchriften zu leiſten hätte, daß Hindenbur
und Ludendorff unter einen Regierungsausſchuß geſtellt und alle
die noch von einem deutſchen Frieden zu reden wagen ſollten,
niedergeknüppelt würden das wären wohl die nächſten Etappen
auf dieſem Wege zur ſozialdemokratiſchen Alleinherrſchaft. Jeden
falls kann man dex Sozialdemokratie für die Offenherzigkeit
ihres Programms dankbar ſein.

Das iſt alldeutſche Verrücktheit und Scharfmacherei.

Das Berliner Tageblatt ſchreibt zu den Bedingungen:

„Jn dem Programm iſt nicht beſonders ausgeſprochen, daß in Zu-
kunft bei Entſcheidungen über Krieg, Frieden und Bündnisverträge der
Reichstag mitzuwirken hat. Auch von einer Amneſtie, von einer
Begnadigung der während des J wegen polit

littn einin M ter drei Lunte Frieden unker allen Umſtänd
revidiert werde und erklären nur, er dürfe kein Friedenshindernis ſein.
Alles, was in dem Programm über den Völkerbund, über die Wieder
herſtellung Belgiens, über die Autonomie Elſaß-Lothringens, über die
Ausſchaltung unverantwortlicher Nebenregierungen, über die Veröffent-
lichung der Krone und über die Zenſur ſteht, untkerſchreiben wir für
unſer Teil Punkt für Punkt. Die meiſten dieſer Forderungen ſind hun
dertmal in den Reichstagsdebatten auch von „bürgerlichen“ Rednern
erhoben worden, und zu irgendwelchem Gruſeln beſteht bei dieſer Be
dingungsliſte wirklich kein Grund.“

Die bayriſche Linke für die
Parlamentariſierung im Reiche.
Die Liberale Arbeitsgemeinſchaft in Bayern, der die beiden

liberalen Parteien angehören, hat in ihrer Vorſtandsſitzung in
München zur politiſchen Lage Stellung genommen und folgende
Entſchließung gefaßt: „Mit Mißachtung weiſen unſere Gegner
jede Verhandlungen über den Frieden zurück. Demgegenüber gibt
es nur eine Antwort: Unerſchütterliche Geſchloſſenheit des deutſchen
Volkes und ſeiner Verbündeten zur Verteidigung des Landes bis zu
einem ehrenvollen Frieden. Dieſe kraftvolle Geſchloſſenheit zu einem
unbeſiegbaren Widerſtand läßt ſich nur dann erhalten, wenn die
heutige Regierung zu einer Regierung der weitüberwiegendſten
Mehrheit des deutſchen Volkes ungeſäumt umgeſtaltet wird, welche
die ganze Verantwortung zu übernehmen hat. Von ihr erwartet
das Volk ein klares entſchiedenes Programm der äußeren und
inneren Politik im Sinne der Ausführungen des Vizekanzlers
v. Payer. Vor allem darf das gleiche allgemeine Wahlrecht in
keinem Bundesſtaat auch nur einen Augenblick länger verweigert
werden. Dem Kriegswucher muß endlich mit aller Schärfe zu
Leibe gegangen werden und die Löſung der Ernährungsfragen
muß gelingen durch eine gerechtere Verteilung und beſſere Er
faſſung der Lebensmittel unter weitgehender Heranziehung der
Verbraucher und Erzeuger zur praktiſchen Mitarbeit. Nur eine
raſche und entſchloſſene Befreiung von dem Druck und der Miß
ſtimmung, die durch verfehlte Maßnahmen ganz überflüſſiger-
weiſe auf dem Volke laſtet, wird ihm die ſittliche Kraft gegeben,
allen Wechſelfällen des Krieges zu trotzen und auch die ſchwerſten
Opfer gern und willig zu tragen.“
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Die Londoner Arbeiterkonferenz.
Von Heinrich Cunow.

Das politiſche Leben Englands und Frankreichs ſteht zur
Zeit unter dem Einfluß der Kriegspſychoſe. Während ſich nach
den Erfolgen der deutſchen Märzoffenſive eine gedrückte
Stimmung bemerkbar machte und in England nicht nur unter
einem Teil der Jnduſtriearbeiterſchaft, ſondern auch in ge
gewiſſen Finanz- und Großhandelskreiſen eine gewiſſe
Kriegsmüdigkeit hervortrat, haben die engliſch- franzöſiſchen
Fortſchritte an der Somme, Ancre und Aisne aufs neue die
Kriegsleidenſchaft aufgepeitſcht. Der Wille, den Krieg mit
aller Kraft fortzuſetzen, hat. wieder in allen Schichten, auch
in der engliſchen Arbeiterſchaft, das Uebergewicht erlangt.
Und dieſer Wille hat durch die Burianſche Einladung zu
Friedensverhandlungen unzweifelhaft eine noch weitere
Stärkung erfahren; denn wenn es auch richtig iſt, daß in
einzelnen neutralen Ländern die weitverbreitete Mär von der
wilden deutſchen Eroberungsſucht einen gewiſſen Abbruch
erfährt, ſo iſt anderſeits, wie die Tatſachen lehren, nicht
minder richtig, daß die Burianſche Note der Northcliffſchen
Preß propaganda einen günſtigen Anlaß geboten hat, ihre mit
unzweifelhaftem Geſchick arbeitende Maſchinerie neuanzu-

kurbeln, und daß ferner die Zuverſicht, in kurzer Friſt Deutſch
lands Widerſtandskraft brechen zu können, wieder feſten
Boden gewonnen hat; denn man kennt in England recht wohl
Oeſterreichs innere Verlegenheiten und ſieht in der Einladung
nichts als ein Eingeſtändnis, das der Donauſtaat nicht mehr

weiter kann. W.Unter dieſem Einfluß der Kriegspſychoſe ſtand auch die
interalliierte Arbeiterkonferenz, die letzte Woche in London
getagt hat. Von einer Neigung, die Burianſche Note zum
Anlaß zu nehmen, um die Regierungen der Ententeſtaaten zu
Friedensverhandlungen zu drängen, war, wenn man von
einigen franzöſiſchen Delegierten und drei, vier Vertretern
der engliſchen Unabhängigen Arbeiterpartei (Independent
Labour Party) abſieht, nicht das geringſte zu ſpüren. Die
letzte Konferenz bot vielmehr im Vergleich zu der vorletzten,
die bekanntlich am 24. und 25. Februar d. J. in London ſtatt
fand und die bekannte Kriegszieldenkſchrift der engliſchen
Arbeiterpartei (nicht zu verwechſeln mit der einſt von Keit
Hardy, heute von Snowden und Ramſay Macdonald geleite-
ten Unabhängigen Arbeiterpartei) guthieß, das Bild einer
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dernden Kriegsbegeiſterung. Freilich hat dazu unzweifel
aft beigetragen, daß die entſchieden ſozialiſtiſchen Gruppen
esmal noch weit ſchwächer vertreten waren, als im Februar.
n ihre Stelle traten Abordnungen, die man beſtenfalls als
lb- oder Viertelſozialiſten bezeichnen kann. So hatte man

e amerikaniſchen Sozialiſten völlig von der Zuſammen-
unft ausgeſchloſſen. Stattdeſſen fungierte als Vertreter dere Arbeiterſchaft der bekannte e

gührer iel Gompers mit eini leich nten
J waren auch einige ſozi che Delegierte aus

V igten Staaten von erika anweſend, aber nicht
itglieder der dortigen ſogial n Arbeiterpa ſondern
r vom amerikaniſchen Präſidenten Wilſon zum Zweck der
iegspropaganda herübergeſandten Abordnung, durchweg

ournaliſten, die einſt aus dem bürgerlichen Lager zur
amerikaniſchen ſozialiſtiſchen Partei herübergekommen waren,
nun aber, da ſie bei dieſer nicht die erwartete Rolle zu ſpielenvermochten, es für vorteilhafter gefunden haben, ſich in Wil

ſons Dienſt zu ſtellen.
Ebenfo war der ruſſiſche Sozialismus unvertreten. Es

hlten ſowohl Abordnungen der Bolſchewiki, als des linken
ügels der Menſchewiki, der MenſchewikiJnternationaliſten

und der Links-Sozialrevolutionäre. Dagegen fungierte, ob
ich er weder von einer Partei, noch einem Arbeiterverein
n Mandat beſaß, als Vertreter der ruſſiſchen ſozialiſtiſchen

Arbeiterſchaft Herr Alexander Fjedorowitſch Kerenſki, dem
ſogar ein Ehrenplatz am Vorſtandstiſch eingeräumt wurde.
Auch die italieniſchen Sozialiſten hatten die Teilnahme an
der Kon abgelehnt, da die zu dieſer zugelaſſenen ſogen.
amerikaniſchen Sozialiſten nicht einer Partei angehören, die

m. internationalen ſozialiſtiſchen Bureau angeſchloſſen iſt
d da ferner die Italiener ſtatt einer bloßen neuen Kriegs

zielerörterung die 1 allgemeinen Arbeiter
riedenskonferenz verlangten. her wurde Jtaliens Sozia-

lismus lediglich durch einige „Reformiſten“ repräſentiert:.
Wie wenig die Konferenz geneigt war, Friedensbe-

ſtrebungen zu unterſtützen, zeigt am beſten ihre Stellung-
nahme zu dem öſterreichiſchen Vorſchlag der Einſetzung einer

riedensberatungskonferenz der kriegführenden Mächte.
lbſtverſtändliche Aufgabe der Londoner Tagung hätte ſein

müſſen, die Ententeregierungen zu Friedensverhandlungen
zu drängen. Stattdeſſen führte die Konferenz einen ſeltſamen
Kriegskontretanz auf. Die meiſten Redner ſtellten nur die

rderung, die Ententeregierungen möchten die öſterreichiſche
ote nicht brüsk ablehnen, ſondern ſie gemeinſam durch ein

Schriftſtück beantworten, in dem ſie ihre W dar
legen. Mit anderen Worten, ſie verlangten, ihre Regierungen

ten, falls ſie ablehnten, ihre Ablehnung diplomatiſch be-Kunden Selbſt das war jedoch den Herren Gompers, Baine

und Coppers ſchon zu pazifiſtiſch. Sie erklärten, daß ſie mit
eſer Stellungnahme zu der Burianſchen Note nicht einver-
nden ſeien; der Kampf zwiſchen Demokratie und Autokratie

müſſe durchgefochten und Deutſchland völlig zu Boden ge-
worfen werden. Schließlich meinte aber Gompers, da nun
einmal eine Reſolution vorgelegt ſei, die eine Beantwortung
der Note empfehle, wolle auch er dafür ſtimmen.

Für die Zuſtimmung zum öſterreichiſchen Vorſchlag
traten, ſoweit ſich aus den Telegrammen erſehen läßt, nur
Merrheim von der franzöſiſchen Arbeiterkonföderation ſowie
Snowden und Macdonald von der Unabhängigen Arbeiter
partei ein. Snowden ſtellte ſogar einen Antrag in dieſen
Sinne zu beſchließen, ſtieß aber auf energiſchen Widerſpru
einer Anzahl engliſcher Gewerkſchaftsführer, die lärmend die
Zurückweiſung eines ſolchen Antrages verlangten. Als auf
Verlangen Ramſay Macdonalds der Vorſitzende den Antrag
Snowdens für zuläſſig erklärte, unternahmen die Antipagzi
fiſten eine Gegenaktion. Will. Thorne, der Hauptleiter der
Allgemeinen Arbeiterföderation ſtellte den ſinnloſen Antrag,
die Konferenz ſolle verlangen, die Ententeregierungen dürften
erſt dann Frieden ſchließen, wenn die Dyngaſtien der Zentral-
mächte abgeſetzt und beſtraft worden ſeien. Ein Vorgehen,
das James Sexton dermaßen gefiel, daß er nun ſeinerſeits
beantragte, erſt Frieden zu ſchließen, nachdem auch alle Be
rater des deutſchen Kaiſers für die Verwüſtungen des Welt-
krieges verurteilt wären.

Schließlich wurde der Beſchluß, die Ententemächte möch-
ten mit ausführlichen Motivierungen auf die Burianſche Note
antworten, ohne Einzelabſtimmung abgenommen, obgleich
nuch Vandervelde ſich in längeren Deklamationen gegen ein

Eingehen auf die öſterreichiſche Einladung wandte, da, wie er
behauptete, nicht anzunehmen ſei, daß die öſterreichiſche Regierung ihren Vorſchlag

geſtellt habe.
Eine ähnliche e ſ ſich bei der Berichterſtattun
über die Antwort der ſozi n Parteien des Vierbun
auf die ſchon er r r der Ententeen W die der b n,ſchen und iſchen Soz als gen beT en, in Antwort m arteinde unz i S Schuldaß noch immer kein h Wnereß

men9

n

Sozialdem rFührer der früheren franzöſiſchen Parteiminderheit, Jean
Longuet, doch allzu arg. Er erklärte, die Tatſache, daß

nicht im vornherein die deutſche Sozialdemokratie allen Forde
rungen dervon der interalliierten Konferenz am 24. Februar

enehmigten Kriegszieldenkſchrift zuſtimme, dürfe kein Grund
ein, die Einberufung eines allgemeinen Arbeiterfriedens-
erres zu unterlaſſen. Jhm trat ſofort A. Henderſon
energiſch J Die Zuſammenberufung einer „bedin
ungsloſen Konferenz“ lehne er ab. Dafür wäre er untere Umſtänden zu haben. Lieber würden die olilen
rbeiter auf die geplante Friedenskonferenz verzichten. Vorbedingung der Einberufung ſei, daß die de Sozialdemo

kratie die Verpflichtung Deutſchlands anerkenne, Belgien nicht
nur zu räumen, ſondern auch völlig wiederherzuſtellen, und
daß ferner Elſafß- zurifé gegen werde Das Ende
der Debatte war, daß eine von mpers eingebrachte Re
ſolution, die ſich gegen jede vorzeitige Abhaltung eines all
gemeinen Arbeiterfriedenskongreſſes ausſprach, mit 63 gegen
26 Stimmen abgelehnt und der Beſchluß aufrechterhalten
wurde, von der deutſchen Sozialdemokratie eine Zu
ſtimmungserklärung zur Kriegszieldenkſchrift zu fordern.Faſt noch ſberroſchender iſt die Haltung, die die inter-

alliierte Konferenz gegen die ruſſiſche Revolutionsregierung
eingenommen hat. Vergebens ſprach ſich Longuet gegen jede
IJntervention der Ententeſtaaten in Rußland aus. Nach
längeren Gegenreden von Vandervelde und Kerenſtki, die beide
im Namen der Demokratie den Sturz der jetzigen ruſſiſchen
Regierung durch die Ententemächte forderten, wurde ſchließ-
lich folgende Reſolution angenommen:

Die Konferenz iſt der Meinung, daß in Uebereinſtimmung
mit Artikel 6 von Wilſons 14 Punkten die gegenwärtige An
ſtrengung der alliierten Regierung, dem ruſſiſchen Volke Beiſtand

u leiſten, nur von dem aufrichtigen Wunſche geleitet werden darf,
reiheit und Demokratie zu erhalten, um den Frieden der Welt

zu ſchützen, in dem wertvolle Ergebniſſe der Revolution dauernd
geſichert werden können.

Eine lächerliche Farce, denn daß die Entente nicht ihre
Truppen in dem „aufrichtigen Wunſche“ nach der Murman-
küſte und Sibirien ſchickt, um dort die „Freiheit und Demo
kratie zu erhalten“, wiſſen auch die Delegierten der Londoner
Konferenz; aber der Wunſch, den Krieg gegen Deutſchland
an der Oſtfront wieder zu entfeſſeln, mußte nach bekanntem
Rezept humanitär-demokratiſch bemäntelt werden.
Zum Schluß erklärte ſich die Londoner Konferenz auch
noch mit den bekannten 14 Punkten des Wilſonſchen Kriegs-
e einverſtanden, obgleich dieſes in verſchiedenen

unkten erheblich über die Londoner Dies rgieldenkſarrft
hinausgeht. So verlangt z. B. Wilſon nicht nur die Rück
Se Elſaß-Lothringens, die Entſchädigung Rumäniens und

erbiens ſowie eine Grenzberichtigung für Jtalien entſprechend deſſen nationalen Anſprüchen, ſonbern auch die Er

richtung eines ſelbſtändigen polniſchen Staates, der alle von
Polen bevölkerten Gebiete umfaßt und einen Zugang zur
See hat, das heißt, dem auch Oberſchleſien und der größte
Teil der Provinz Poſen, ſowie das untere Weichſelgebiet mit
Danzig zufällt.

Noch immer verkennt man in Deutſchland die r die
die Leiter der engliſchen Arbeiterpartei verfolgen. Die Ver
handlungen der jetzt geſchloſſenen Konferenz dürften auch dem,
der ſich in Unkenntnis engliſcher Beſtrebungen gerne ſchönen
Jlluſionen überläßt, den Star ſtechen. Und da klare Erkennt-
nis deſſen, was iſt, erſtes Erfordernis einer abwägenden Real-
politik iſt, kann auch die Londoner Tagung ihren Nutzen
haben.

Der Krieg im Weſten,
Der deutſche Abendbericht.

wib. Berlin, den 24. September 1918 abends. (Amllich.) Nord
weſtlich von S. Quenlin ſiad erneate heffige Angriffe des Feindes zwi
hen dem Omignon- Bach und der Somme geſcheilert.

Oeſterreichiſcher Heeresbericht.
wib. Wien, 24. September. Amtlich wird verlautbart:

J italieniſcher Kriegsſchauplatz
An der Tiroler Sädfront Artillerie- und Patrouillenkämpfe.

Auf der Hochfläche zwiſchen Caunove und dem Monke die Val Belſla ſetz

ken unſere Gegner geſtern zu neuerlichen Angriffen an. Am Monke
Siſemol, gegen den der Feind ſein unlerſtätzendes Artilleriefener zur
größten Heftigkeit ſteigerte, glückle es franzöſiſchen und italieniſchen
Siturmabieilungen, in unſere Linien einzudringen. Ein Gegenſtoß krieb
en Feind in ſeine Gräben zurück.

Annäherungsverſuche gegen unſere Siellungen nördlich des Moule
Tomba wurden abgewieſen.

An der Weſtfront und in Albanſen keine beſonderen Ereigniſſe.
Der Chef des Generuſſtabes.

Der Krieg zur See.
in Berlin, 24. September. (Amllich.) Im Monal Auguſt haben

e Millelmächte rund 420 000 BRT. des für unſere Feinde nußhbaren
vernichtet.

Der dem Feinde zur Verfügung ſtehende Handelsſchiffsraum ſt
ſomit allein durch kriegeriſche Maßnahmen der Mittelmächte ſeil Kriegs

KGeging via rund 19 220 000 BRT. verringert worden. Hiervon ſind
eiwo 11 920 000 BRT. Verluſte der engliſchen Handelsflokle.

Ein katholiſcher Friedensſchritt
in der Schweiz.

Ein „Appell an das Gewiſſen der Entente“.
Jn der Germania wird unter der Ueberſchrift Ein Schweizer

Appell an das Gewiſſen der Entente von einem Friedensſchritt
Mitteilung gemacht, den anläßlich der öſterreichiſchen Note das
Komitee des katholiſchen Jnſtituts für einen Verſöhnungsfrieden
in Freiburg (Schweiz), das Jnitiativkomitee zugunſten für den
Frieden in Genf und die Frauenliga für den Frieden in Frei-
burg (Schweiz) im Namen von 40 000 Schweizern und Ausländern
an die kriegführenden Regierungen und Völker gerichtet haben.
Jn dieſer Friedenskundgebung neutraler Katholiken wird betont,
daß „das künftige Glück und das Gedeihen der Völker nur auf
einen Verſtändigungsfrieden und auf gegenſeitige Konzeſſionen
aufgebaut werden kann,“ und daß ſie ſich vornehmlich an die

Regierungen der Entente wendet und dieſe bittet, „die Note der

öſterreichiſchungariſchen Regierung in Beratung zu ziehen und
im Jntereſſe der Menſchheit in Verhandlungen einzutreten.“
„Derjenige, der ſich weigert, eine Verſtändigung herbeizuführen,“
ſo heißt es in dem Aufruf, „lädt vor Gott und den Menſchen die
ſchrecklichſtie Verantwortung auf ſich.“

Zum Schluß wendet ſich die Kundgebung an das Schweizer
Volk, feine Pflicht zu tun und den Kriegführenden die Vermitt-
lung anzubieten.

Der Ausſchluß Hervés aus der ſozialiſtiſchen Partei.
Wie tes de Lyon meldet, hat der Schi richtsausder iſi Vertel mit vier e ken den

beſchloſſen.

Austauſch von Kriegsgefangenen.
Berlin, 24. September. Diwie e rih, in Bern r sKriegsgefangener und Zivilinternierter willkü eingeſtellt, als

ige Austauſ in Deutſchland eingetroffen waren.9 de der e deu en Kriegsgefangenen und

Zivilintern rigen wurden tR n n S en vie dal-ofort a unr W Austauſchahme des durchzuſetzen. Dies Ziel iſt

in ehrlicher und aufrichtiger Abſicht

nicht der Paßverweige von e n deran eſſen eng eng der deutſche f.
atie zugeſchoben. Dieſes Spiel wurde dem

uß Hexvés, des Chefredakteurs de Victoir aus der Partei r

W n aL7erfreulicherweiſe bereits zum Teil erreicht worden. Ein Aus

mit Kr angenen au 26. dieſesonats an der deutſchen S anen wieder von deutſcher ich jemit Krie angenen

g für den ſo25. en e der ehe nach und für die
iheit Wi veranſtaltete am abend in derar en und unter Mitwirkung vonau

94 wi aftlichen nden der Hanſabund für Gewerbe, andel
und Jnduſtrie. Geheimer Juſtizrat Prof. Rießeér wies auf den
Ernſt und das Gebot der Stunde hin, daß es für die Heimat gerade

gelte, in unerſchütterlicher Zuverſicht erneut zur innerene eng zuſammenzuſchließen. Es ſei des deutſchen Volkes nicht

würdig, nach vier Jahren unerhörter Leiſtungen unſerer Kämpfer,
bei einem vorübergehenden Rückſchlag an der Front die zuverſicht
liche Stimmung zu verlieren.

Juſtizrat Dr. Wald ſchmidt Berlin wies auf die Gefahr
hin, welche dem wirtſchaftlichen Liberalismus daraus erwachſe, daß
die Forderungen der Sozialdemokratie, die Lehren der Staats
ſozialiſten und gewiſſe Traditionen des altpreußiſchen Untertanen

aates ſich zuſammengefunden haben, um auch nach dem Kriege
ganiſationen für die Beſchaffung und Verteilung von Roh

ſtoffen, die Erzeugung und den Vertrieb von Fabriken zu ſchaffen,
und empfahl dringend, ſofort nach Friedensſchluß dem freien Handel
die Beſchaffun und den Vert von Rohſtoffen zu überlaſſen, da
von den meiſten genügende Mengen auf dem Weltmarkte vor
handen ſein würden und die deutſche Währung nur durch Beſſerung
der Handelsbilanz, durch Schiffahrt für ausländiſche Rechnung,
durch Auslands anleihen und private Kreditbeſchaffung gebeſſert
werden könne. r

Reichstagsabgeordneter Kommerzienrat Stöve will an Stelle
der gefeſſelten Kriegswirtſchaft ſo bald wie möglich die Freiheitſetzen, deren de dürfe. Man habe ſchon eine Beſſerung
zu erreichen verſucht durch Einſtellung von Fachleuten aus Induſtrie
und Handel in der Verwaltung, Aber der Kaufmann, der ſich dem
Schema fügen muß, verfällt unrettbar dem Bureaukratismus, und
dann wehe ſeinen einſtigen Kollegen! Wir können und werden aber
den ſchweren Kampf, den wir nach dem Kriege durchkämpfen müſſen,
nur dann beſtehen, wenn Gewerbe, Handel und Jnduſtrie die not-
Feein Lebensluſt wieder erhalten. Dieſe Lebensluſt heißt

reiheit!
eichstagsabgeordneter Stubmann- Hamburg ſagte u. a.

Ueber alle Meinungsverſchiedenheiten hinweg iſt im deutſchen Volk
unerſchüttert der Glaube, daß uns dieſer Krieg die weltwirtſchaft-
liche Atemfreiheit zurückbringen muß und daß hierfür der Sieg
unter allen Umſtänden erfochten und die Freiheit der Meere und
des überſeeiſchen Deutſchlands erkämpft werden muß. Das deutſche
Volk hat ein ungeheures Intereſſe an der Sicherſtellung des freien
Weltverkehrs. Sollen wir der Welt das Beiſpiel geben und unſere
Schiffe nach e Anordnung in die Welt ſchicken und ſie
damit geradezu zum Träger der deutſchen Regierungsautorität im
Ausland zu machen Man behauptet fälſchlicherweiſe, daß wir erſt
dann Waren ausführen könnten, wenn wir wieder Rohſioffe be
ſchafft haben. Aber gerade ver Teil unſerer hochwertigen Ausfuhr,
der nicht auf überſeeiſche Rohſtoffe angewieſen iſt, könnte den
Wiederaufbau unſeres Ueberſeegeſchäfts und unſerer Valuta ſehr
raſch ermöglichen. 4

Reichstagsabgeordneter Klempnermeiſter Bartſchat-Königs
berg wies auf die beſonders ſchwierige Lage im Handwerk hin.

Reichstagsabgeordneter Bö h m eBerlin betonte, daß in keiner
Bevölkerungsſchicht die heutige Zwangswirtſchaft ſo verurteilt wird
wie in der Landwirtſchaft, in der die Unluſt zur Produktion zu
nehme. Die Freiheit der Betätigung wird nach dem Kriege um ſo
nötiger ſein, da vielfach ausgeſogene Böden und ihres Jnventars
beraubte Wirtſchaften wieder hergeſtellt werden müſſen.

Jrm Namen der Arbeitsgemeinſchaft der kaufmänniſchen Ver
bände betonte Dr. Enke-Hamburg, daß auch die Angeſtellten die
freiheitliche Entwicklung des deutſchen Handels als Vorbedingung zum
Wiederaufbau unſerer Weltgeltung wünſchten. Auf die Dauer hin
et Friegorganiſatzon den Aufſtieg der Angeſtellten zur Selb-

ändigkeit.
Schließlich erhob die Verſammlung in einer Entſchließung Ein

ſpruch Segen die Richtung und Häufung der Regierungsmaßnahmen
zur Regelung der Uebergangswirtſchaft, insbeſondere gegen dasUebermaß von Organiſationen, wie ſie zum Beiſpiel für ſie Textil
bewirtſchaftung vorgeſehen ſind, und gegen die Ermächtigung des
Bundesrats zur Regelung der Uebergangswirtſchaft. Jeder einzelne
ſtattliche Eingriff dürfe nur im Einvernehmen mit dem Reichstage
nach Anhörung der beteiligten Kreiſe getroffen werden. Die Ent
ſchließung widerſpricht auch der Bildung neuer Geſellſchaften für
wirtſchaftliche Maßnähmen, da die beſtehenden ausreichten für die
möglichſt kurze Uebergangszeit. Die bei Friedensſchluß im Beſitzevon Kriegsgeſellſchaften befindlichen Rohſtoffe würden u kleinere,

mittlere und ſtillgelegte Betriebe ausreichend ſein. Die Ent
ſchließung erhebt Einſpruch gegen die Gewährung von ausſchließ
lichen Rechten an Perſonen oder Geſellſchaften und gegen eine ſtaat
lich geleitete Wirtſchaft mit Verteilungsmaßſtäben und Vorſchriften
über Produktion u. a. als endgültige Friedenswirtſchaft und fordert
die Wiederherſtellung der ungehinderten Jndividualwirtſchaft im
Intereſſe von Arbeitgebern und Arbeitnehmern und unſeres unent
behrlichen Weltverkehrs und erwartet daher auch die Befreiung des
deutſchen Seeverkehrs und der Einfuhr von allen Feſſeln, abgeſehen
von den Maßregeln einer notwendigen Vergeltungspolitik.

Der Abbau der Kriegswirtſchaft nach dem Kriege iſt eine Not
et So ſchnell wird es aber nicht gehen, wie es die Ver
anſtalter der Berliner Kundgebung wünſchen. Es iſt auch kein
Zweifel, daß manches aus dieſer Zwangswirtſchaft dauernd wird
bleiben müſſen.

Politiſche Veberſicht.
Deutſches Reich.

Politiſche Grpreſſer.
Bekannt iſt noch der Vorſtoß der tſchen Zeitunn v. Kühlmann. Es iſt e S pieſch

neue Männer wiedere einer rer
nliche Angriffe in Ausſicht ſtellt. Das Blatt weiſt am Deenstaggriabend darauf in daß man ihm im Falle Kühlmann den Vor

wurf gemacht habe, daß es ſich in dieſer Sache nicht an die ent
ſcheidenden amtl und parlamentariſchen Stellen gewandt,

Unter den von der Reichst und ihrer

Slen

emter in e geb onen finden
ommen ungeeignet ſind, im Dienſt der Krone und des

zu vermelden, iren vie ſie im Fane Kuh genriß u Frageeunde und
ten wir an

Gegner und werden für jeden guten Rat e
e

ſehens ein Ende ader wir wollen doch für c. Jan

f die weiteren Leiſtungen des ſauberen Erxpreſſerblattdarf man geſpannt ſein. bangen der wreß
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eine erneute Lohnbewegung eingetreten.

Balle, S. September 1018.

Lohnbewegung der Transport

Auch die im Verkehrsgewerbe beſchäftigten Perſonen ſind in
rzlich fand eine all

gemeine Transportarbeiterverſammlung ſtatt, in der Gauleiter
Drechſler über die wirtſchaftliche Lage ſprach. Es wurde eine Ent
ſchließung angenommen, in der erklärt wird, daß es infolge der
immer mehr zunehmenden Teuerung unmöglich iſt, mit den zur
Zeit gezahlten Löhnen auszukommen. Weiter ſetze die andauernde
ſchlechte Ernährung die Körperkräfte des eingelnèn tief herab, ſo
daß aus dieſem Grunde eine Verkürzung der täglichen Arbeitszeit
anzuſtreben ſei. Die Verſammlung beſchloß, in allen T
und Betrieben Schritte zu unternehmen, um eine abermalige, n
Verhältniſſen entſprechende Lohnerhöhung und eine Verkürzung
der Arbeitszeit herbeizuführen. Weiter ſei dahin zu wirken, daß
alle über die reguläre Arbeitszeit hinaus zu leiſtende Arbeit be
ſonders bezahlt wird. In bezug auf Lohnerhöhung wurden s M.
pro Woche als das mindeſte angeſehen, was erzielt werden müſſe.
Die Arbeitszeit der männlichen Berufsangehörigen ſoll pro Tag
nicht über 10 Stunden, die der weiblichen nicht über 9 Stunden
hinausgehen. Jnzwiſchen iſt von der örtlichen Leitung des
Transportarbeiterverbandes an eine große Zahl der in Frage
kommenden Arbeitgeber eine gleichlautende Eingabe zur Ver
ſendung gekommen. Sie weiſt auf die veränderten Verhält
niſſe hin. Für Zeitungsbotinnen werden (bei täglich er-
ſcheinender Zeitung) 22 Pf. pro Monat und Abonnement und eine
beſondere Teuerungszulage von 2 bzw. 3 M. gefordert. Vom Volks
blatt ſind dieſe Arbeitsbedingungen durch Abſchluß eines ent-
ſprechenden Tarifvertrages anerkannt worden. Dieſer ſieht außer
dem vor, daß die Boten gehalten ſind, Mitglieder des Transport-
arbeiterverbandes zu ſein. Auch in den Kreiſen des Straßen
bahnperſonals regt es ſich. Eine dieſer Tage abgehaltene
Verſammlung der bei der Straßenbahn beſchäftigten männlichen
und weiblichen Perſonen war gut beſucht. Aus der Mitte der Ver
ſammlung wurde darauf hingewieſen, daß Bewegungen zur Er
zielung beſſerer Lohn- und Arbeitsverhältniſſe, die keinen Rück
halt in einer Organiſation haben, nicht zum Ziele führen. Jm
übrigen wurde feſtgeſtellt, daß wohl die Bezahlung der Ueber-
ſtunden dem Straßenbahnperſonal zugeſagt, bisher aber noch nicht
erfolgt ſei. Auch ſonſt hätte das Perſonal alle Urſache, ſich zu
ſammenzutun, um wie in anderen Städten ſich mit Hilfe der Or-
ganiſation beſſere Arbeitsbedingungen zu ſchaffen.

Beſtellung der Saatkartoffeln und Angabe des Ernteertrages
durch die Kleinpächter des Bundes zur Erhaltung und
Mehrung der deutſchen Volkskraft. Die Friſt zur
Beſtellung von Saatkartoffeln beim Bunde zur Erhaltung undMehrung der deutſchen Volkskraft läuft unwiderruflich am 1. Okt.

ab. Die Beſtellungen ſind ſchriftlich zu machen. Wer bis da-
hin keine Saatkartoffeln beſtellt hat, wird vom Bunde aus nicht
verſorgt. Jm vergangenen Jahre iſt höchſtens der dritte Teil der
erforderlichen Saatkartoffeln rechtzeitig beſtellt worden. Viele be
ſtellten das Saatgut erſt im ſpäten Frühjahr. Der Bund hatte im
vergangenen Jahre bedeutend mehr Saatgut beſtellt, als von den
Kleinpächtern im Herbſt gefordert worden war und hatte damit ein
großes Riſiko auf ſich genommen. Durch einen glücklichen Zufall
waren wir in der Lage, ſchließlich alle Beſtellungen zu befriedigen.
Jn dieſem Jahre iſt es gang ausgeſchkoſſen, daß Nach
beſtellungen berückſichtigt werden können. Nur
ein ganz kleiner Teil unſerer Pächter hat bis jetzt Saatkartoffeln
beſtellt. Die a des Ertrages der Ernte hat dieſes
Jahr ausſchließlich beim Exrnährungsamt zu geſchehen. Der
Bund nimmt keine Meldungen entgegen. m

Acker Bölkeſtraße 1. Auf Wunſch der Kleinpächter an
der Bölkeſtraße wird die bisherige Einteilung beibehalten. Wer
bis zum 28. September die Pacht nicht erneuert hat, von dem wird
angenommen, daß er auf ſeine Parzelle verzichtet. Diejenigen
Kleinpächter, die von dem Bund an anderer Stelle Land gepachtet
haben, müſſen ihr Land an der Bölkeſtraße aufgeben.

Reichsbekleidungsſtelle und Konfirmandenkleidung. Gegen
über den Gerüchten, daß die Enteignung der Tiſch und Bett
wäſche in den Privathaushaltungen bevorſtehe, erklärt die Reichs
bekleidungsftelle in ihren Mitteilungen, daß ſie keinen zwangsweiſen
Eingriff in die Wäſchebeſtände der Privathaushaltungen beab-
ſichtige. Zugleich nimmt die Reichsbekleidungsſtelle jenen Fall, in

ech. Großes Hanycquorlier, den 24. Seyl. 1918. (A mich.

Heeresgenppe Kronypriaz Rappreqt.

r beie
Heeresgruppe Boehn.

vor

u elle der in den

Rumey

ei den anderen keine ndn
Der Erſte Generalquartiermeiſfter. Ludendorff.

ie dich gebar,
Oie dich erzog zum Mann,
Die Heimat pocht

Um Hilfe bei dir an.
Wer eilt nicht ſchnell
Mit voller Hand herfür,
Giänd' ſeine Mutter
Bittend vor der Tür?

GüaXXdem ſich ein Berliner Geiſtlicher geweigert hatte, ein Mädchen ein
zuſegnen, das in einem weißen, ſtatt in einem ſchwarzen Kleide
zur Konfirmation erſchienen war, zum Anlaß, zu der Konfir-
mandenkleidung Stellung g. nehmen. Sie erklärt, daß es mit der
jetzigen Wirtſchaftslage völlig unvereinbar iſt, wenn For
derungen an die Konfirmanden geſtellt werden. Die ſtändig
wachſende Knappheit an Web, Wirk- und Strickwaren zwingt dazu,
mit den vorhandenen Beſtänden aufs peinlichſte hauszuhalten und
infolgedeſſen mit manchem alten Brauche zu brechen. Es muß
als durchaus genügend angeſehen werden, wenn die Konfirmanden
in getragenen Kleidern zur Einſegnung erſcheinen, wenn dieſe
Kleidung nur ſauber iſt und ſich in ordentlichem Zuſtande be
findet.

Nachahmerswert. Zum Schutze der aus Not betriebenen pri-
vaten Klein „Hamſterei“ hatte der Koburger Magiſtrat ans
Miniſterium eine Eingabe gerichtet. Daraufhin hat das Mini-
ſterium verordnet, daß angeſichts der Lebensmittelknapp-
heit in der Stadt den Bürgern keine Schwierigkeiten in der Ein
holung von Lebensmitteln vom Lande gemacht werden ſollen, ſo
fern es ſich um Privat verſorgung handelt.

Der erſte weibliche Maurermeiſter. Fräulein Katharina
Pfeiffer aus Halle a. d. S., Tochter des Architekten Hermann
Pfeiffer, e n der ermeſſen Perawer er Halle die Maurermei erprüfung, eits 1911legte re Geſellenprüfüng ab. ulein Pfeiffer iſt 24 Jahre
alt und die erſte Frau, die dieſe praktiſche Ausbildung im Baufach
aufweiſen kann.

Warnung. Das Tragen ungeſchützter Hutnadeln iſt durch
Polizeiverordnung verboten. Zuwiderhandlungen find unter Strafe
geſtellt. Trotz wiederholter amtlicher Hinweife in den Zeitungen
in forigeſ t von der Frauenwelt gegen dieſe Beſtimmung ver
toßen. ie Unſitte macht ſich beſonders in den r r
bemerkbar; hier können durch ungeſchützte Hutnadeln mitfahrende
Perſonen leicht erheblich verletzt werden. Die Polizeiverwaltung
warnt hiermit wiederholt vor Uebertretungen der Verordnung.
Die Exekutivbeamten ſind angewieſen, in Zukunft unnachſichtlich
Verſtöße zur Anzeige zu bringen. Beſtrafungen werden in jedem
Uebertretungsfalle erfolgen. Jn den Straßenbahnwagen werden
Beamte beſonders ſcharfe Kontrolle ausüben. Jn gleicher Weiſe
wird künftig gegen das unbefugte Befahren der Bürger-

mit Handwagen ſowie mit Fahrrädern eingeſchritten
werden.

3wiſ Himmel und Srde.
6] Roman von Otto Ludwig.

Apollonius erkannte deutlich, daß ſein Glück ihn zu dem
Vetter geführt. Er verlor das träumeriſche Weſen immer
mehr; bald konnte der Vetter die ſchwierigſte Arbeitsaufgabe
in des Jünglings Hände legen, und er vollendete ſie ohne
die Hilfe fremden Rates zur Zufriedenheit des Vetters, daß
dieſer ſich geſtehen mußte, er ſelbſt würde die Sache nicht
umſichtiger begonnen, nicht energiſcher betrieben, nicht ſchnel
ler und glücklicher beendet haben. Bald konnte der Jüngling
ſich ein Urteil bilden über die Art, wie ſie daheim die Ge
ſchäfte geführt hatten. Mußte er ſich ſagen, daß ſie nicht die
zweckmäßigſte geweſen, ja daß manches, was der alte Herr an
geordnet hatte, verkehrt genannt werden mußte, dann warf
er ſich wohl ſeinen unkindlichen Sinn bitter vor, ſtrengte ſich
an, das Tun des Vaters bei ſich zu rechtfertigen, und zwang
ſich, war ihm das unmöglich geweſen, zu dem Gedanken,
der alte Herr habe ſeine guten Gründe gehabt und er ſelbſt
ſei nur zu beſchränkt, um ſie zu erraten.

Es kamen Briefe vom Bruder. Jm erſten ſchrieb dieſer,
er ſei nun ſoweit über das Mädchen klar, daß ihre Härte
gegen Apollonius von einer andern Neigung des Mädchens
herrühre, deren Gegenſtand zu nennen ſie nicht zu bewegen
ſei. Aus dem nächſten der kauin von dem Mädchen ſprach,
las Apollonius ein Mitleid mit ihm heraus, deſſen Grund
er nicht zu finden wußte. Der dritte gab dieſen Grund nur
zu deutlich an. Der Bruder ſelbſt war der Gegenſtand der
verſchwiegenen Neigung des Mädchens geweſen. tie hatte
ihm mancherlei Zeichen davon gegeben, nachdem er nach desVaters Willen ſeiner erſten Geliebten entſagt. er aie

nichts davon geahnt, und als er nun als Werber für den
Bruder aufgetreten, hatte Scham und Ueberzeugung, er ſelbſt
liebe ſie nicht, ihren Mund geſchloſſen.
Nun begriff Apollonius unter Schmerzen, daß er ſich
eirrt, als er gemeint, jene ſtummen gälten ihm.
r wunderte g. daß er ſeinen Jrrtum nicht damals ſchon

eingeſehen. War nicht ſein Bruder ihr ſo nah, als er, da ſie
die Blume hinlegte, die der Unrechte ſand? Und wenn ſie
ihm ſo abfichtlich unabſichtlich allein begegnete ja, wenner ſich die Augenblicke, die Eigentümer ſeiner Träume ver

gegenwärtigte ſie hatte ſeinen Bruder geſucht, darum war
ſie erſchrocken, ihm zu begegnen, darum floh ſie jedesmal,

Mit ihm ſprach ſie nicht; mit dem Bruder konnte ſie viertel-
ſtundenlang ſcherzen.

Dieſe Gedanken bezeichneten Stunden, Tage, Wochen
tiefinnerſten Schmerzes, aber das Vertrauen des Vetters,
das durch Bewährung vergolten werden mußte, die heilende
Wirkung emſigen und bedachten Schaffens, die Männlichkeitzu der ſein Weſen durch beides ſchon S war, bewährten
ſich in dem Kampfe und gingen noch gekräftigter daraus her-
vor.
Ein ſpäterer Brief, den er vom Bruder erhielt, meldete
thm, der alte Walther, der des Mädchens Neigung entdeckt,
und der alte Herr im blauen Rock waren übereingekommen,
der Bruder ſollte das Mädchen heiraten. Des alten Herrn
Soll war ein Muß, das wußte Apollonius ſo gut als der
Bruder; ſie war ſchön und brav; ſollte er ſich dem Willen
des Vaters w. um Apollonius willen, um einer
Liebe willen, die ohne Hoffnung war? Der Zuſtimmung
Apollonius im voraus gewiß, hatte er ſich in die Schickung

des Himmels ergeben. tie ganze erſte Hälfte des folgenden Briefs, in welchem
er ſeine Heirat meldete, klang die fromme Ftimmung nach.

wurden in der

Ge Stelle abgeſchlachtet.

aus

Theater, Sehens würdigkeiten uſw.

zur Wiederholung. Donnerstag iſt eine Aufführung von „Elga?
angeſetzt und für Freitag ſteht Hoffmanns Erzählungen“ a
dem Spielplan. Sonnabend, w. 314 Uhr, ülervorſtel

c v

Aus der Provinz.
Merſeburg. r 7 Ver Abe und 4 EntenNacht zum Montag uer VollrBürgerliches Brauhaus geſtohlen. Die Tiere den an W.

Unbemerkt entkamen die Diebe und alle ſo
eingeleiteten Ermittelungen blieben erfolglos. Man geht wohl
fehl S d daß S S von denſelben Täterd
verübt wurde, die dort vor esfriſt etwa Hühner und ſpäterrere Treibriemen geſtohlen haben. watdr b

Weißenfels. Anerkennenswerte Stiftung. Wie die
Blätter melden, hat die verwitwete Frau Brauereibeſitzer und Stadtrat
Oettler der Stadtgemeinde Weißenfels zur Anſchaffung eines zeitge-
mäßen Röntgenapparates die Summe von 15 000 M. nkt. Die
r nahm die Stiftung unter Ausdrucke
d Dankes an. lligt wurden 10 400 M. zu den Heizungsoſten des Krankenhaufes. Beſchaffung von Weihn ten

rs Feld wurden dem Vaterländiſchen uewwerein 5000 M. aus
insüberſchüſſen der Sparkaſſe bewilligt,

Zere Aus den Verluſtliſten. Die preußi Verluſtliſten Nr. 1247 und 1248 enthalten aus dem Kreiſe Sir und

deſſen Umgebung folgende Namen: Gefreiter Artur Baſthel aus Brehna
le verwundet. ichard Bechtel aus Bitterfeld, leicht verwundet.
Unteroffizier Guſtav Bruder aus Bitterfeld, gefallen. Karl Frenkel aus
Js. Kr. Delitzſch, leicht verwundet. Sergeant Hermann Gärtner

Löbnitz, leicht verwundet. Unteroffizier Richard Genſcher aus
Delitzſch, verletzt. Karl Hunger aus Delitzſch, ſchwer verwundet. Rein
hold Kirchhof aus Glebitzſch, leicht verwundet. Gefreiter Otto Klix aus
Landsberg, leicht ver 3 Otto Krüger aus Holzweißig,
leicht verwundet. Guſtav Mieth aus Goſſa, vermißt. Obergefreiter
Otto Pachalt aus Hozweißig, ſchwer verwundet. Paul Poſpiſchil aus
Mößlitz, gefallen. R ld Rößler aus Bitterfeld, ſchwer verwundet.
Hermann Schiebel aus Crina (bisher vermißt), gefallen am 26. 9. 17.
Vizefeldwebel Fritz Theile aus Wiedemar, leicht verwundet.

Aus den Berluſtlüten 538 und 539:. Paul Krabbes aus
Krippehna, leicht verwundet. Guſtav Paul aus Authauſen, leicht ver
wundet. Paul Sarzykowfki aus Oſtrau, gefallen. Steinmetz
aus Pouch, vermißt. Gefreiter Paul aus Roigtſch, leicht ver
wundet. Unteroffizier Willy Beyer aus Bitterfeld, leicht verwundet.Gefreiter Otto Böning aus rin leicht verwundet. Gefreiter Franz

Chlupp aus Glebitzſch leicht verwundet. Paul Fleiſcher aus Paupitz
beicht verwundet. Unteroffizier Paul Friedrich aus Düben, ve
Hermann Haupt aus Zſchölkau, gefallen

Düben. Zweifette Enten für ein Kleid. In den Dübe
ner Nachrichten leſen wir folgende Anzeige: Zwei fette Enten als Be
lohnung er diejenige welche über den Verbleib eines vor
einigen Tagen entwendeten Kleides (blauwollenen Stoff mit blaueni
r weigg Aufſchluß geben kann. Mitteilungen nimmt die Geſchäfts
ſtelle d. Bl. entgegen.

Wittenberg. Großer Vertrauensbruch. Die Arbeiterin
Eliſabeth Hahn aus Berlin, hier Jüdenſtraße 8 wohnhaft, beauf
tragte vor einigen Tagen ihre Wohnungsmitinhaberin Marie Rancigliv
aus Kloſterneuburg bei Wien, Wäſche und Kleidungsſtürke im Werte
von 625 M. zum Reinigen nach einer Waſchanftalt zu bringen. Mi
den Sachen aber verduftete die R. und konnte auch bisher noch ni
feſtgeſtellt werden, wohin ſie ſich gewendet hat.

Dieſteriß. Einbruch in die Betriebskantine. Einerecht erhebliche Beute haben die Diebe gemacht, welche in der ver
gangenen Nacht den Verkaufsräumen der ReichsStickſtoffwerde (Ko
lome) hier einen Beſuch abgeſtättet haben. Nachdem ſie ſich mittels
Nachſchlüfſel Eingang verſchafft hatten, haben ſie unter den vorhande
nen Lebensmitteln recht gründlich aufgeräumt und von dieſen bedeutende
Mengen mitgenommen. Obgleich die Nachforſchungen ſofort einſetzten,
konnte bisher von den Dieben keine Spur gefunden werden.

Kelbra. Einbrüche. Vier Einbruchsdiebſtähle ſind in den letzten
Nächten hier verübt worden. In der Villa Stamm im Kirchtale er
beuteten die Diebe rn Büchſen mit Fleiſch und Konſerven, im
Kaiſerhof 9 Flaſchen Wein, beim Landwirt 3 Brote undbeim Gutsbeſiher Sondermann 1 Treibriemen und den Lederbe
des Kutſchwagens. In den meiſten Fällen find die Diede durch die
Kellerfenſter in die Wohnungen eingedrungen.

Alsleben a. S. Ehrliche Verwandte haben einen Einbruch
bei dem Schiffseigner Jerſch verübt. Die gteichfalls hier wohnhafte
Witwe Auguſte Schmeil, eine Verwandte des Beſtohlenen, und ein bei

als blinder Fuhrmann wieder an ſich zu reißen, hatte e
ſich von den Geſchäften zurückgezogen. Bloß als beratender
Helfer ſich einem anderen unterzuordnen und gar dem eigenen
Sohne, der bis vor kurzem noch der ungefragte und willen
loſe Vollzieher ſeiner Befehle geweſen, das war dem alten
Herrn unmöglich. Jm Gärtchen fand er Beſchäftigung; er
konnte ſich neue machen, wenn ihm nicht genügte, was die
Pflege des Gärtchen bis jetzt ſeinen Beſorgern von ſelbſt
abgefordert. Er konnte das Alte entfernen, Neues erſinnen
und wieder Neuerem Platz machen laſſen und er tat es.
Unumſchränkt herrſchend in dem kleinen grünen Reiche, in
dem von nun an kein Warum mehr laut werden durfte wo
neben dem Geſetze der Natur nur noch ein einziges waltete,
ſein Wille, vergaß oder ſchien er zu vergeſſen, er früher
einen mächtigeren Szepter geführt.

Mehr aber als von dem Geſchäfte und dem wunder
lichen alten Herrn ſchrieb der Bruder in ſeinen folgenden
Briefen von den Feſtlichkeiten der Schützengeſellſchaft der
Vaterſtadt und einem Bürgervereine, der zuſammengetreten
war, ſein Ergötzen von dem der niedriger ſtehenden Schichten
der Bevölkerung abzuſondern. Aus allen den Beſchreibunge

Nach vielen herzlichen Troſtesworten kam die Entſchuldigung von Vogel und Scheibenſchießen, Konzerten und Bällen, aloder vielmehr Rechtfertigung, warum der Bruder zwiſchen deren Mittelpunkt er und ſeine junge Frau daſtänden, e

dieſem und dem, vorigen Briefe zwei Jahre lang micht ge die höchſte Befriedigung der Eitelkeit des Brief ellers.
ſchrieben. Darauf eine Beſchreibung ſeines häuslichen
Glückes; ein Mädchen und einen Knaben hatte ihm ſein junges
Weib geboren, das noch mit der ganzen Glut ihrer Mädchen-
liebe an ihm hing. Der Vater war unterdes von einem
Anugenübel befallen und immer unfähiger geworden, das
Geſchäft nach ſeiner ſouveränen Weiſe allein zu leiten. Das
hatte ihn noch immer wunderlicher gemacht. Wenn er eine
Zeitlang die Zügel ganz den Händen des Sohnes überlaſſen,

n hatte ihn das alte Bedürfnis zu herrſchen, durch die
n ile der gezwungenen Muße noch geſchärft, ſich wieder

aufraffen laſſen. Nun kannte er die e, um die es ſich
eben handelte (und an die er ſich bisher nichts gekehrt) nur
unzureichend; und wenn er ſie kannte, ſo war ihm darum zu
tun, ſeinen Willen als den herrſchenden durchzuſetzen. Und
ſchon deshalb verwarf er den Plan, nach dem der Sohn bis-
her gehandelt. Was bereits geſchehen, Arbeit und Auslage

en verloren. Dabei mußte er doch wieder den Sohn in
nehmen und die beſte Darſtellung des Verhaltenserſe te dem alten e den Mangel der eigenen Anſchauung

nicht. Zuletzt mußte er ehen, daß die Sache auf ſeinem
Wege nicht ging. Geld, Zeit und Arbeitskraft war ver-

wenn ſie ihn erkannte, wenn ſie den fand, den ſie nicht ſuchte.
geudet und, was ihn noch tiefer traf, er hatte ſich lege
Nach einigen dergeſtalt mißlungenen Verſuchen, die Zügel

in einer Nachſchrift war in dem letzten Briefe des ernſteren
Umſtandes leicht Erwähnung getan, die Stadt wolle eine
Reparatur des Turm- und Kirchendaches zu Sankt Georg
vornehmen laſſen und habe ihn mit Ausführung dexſelb
betraut. Der im blauen Rock dringe in ihn, Apolloniu
aufzufordern, in die Vaterſtadt und das Geſchäft zurück
zukehren. Der Bruder war der Meinung, Apollonius werde
die ihm liebgewordenen Verhältniſſe in Köln nicht um einer
ſo aingtügigen Urſache willen verlaſſen mögen. Die Re
paratur werde mit den vorhandenen Arbeitskräften in kurzer
Zeit zu vollenden ſein. Der ſchadhaften Stellen am Turm-
und Kirchendach ſeien nur wenige. Ueberdies er a
ab von dem Widerwillen ſeiner Frau gesen Apollonius, den
er ſeither ſo vergebens bekämpft, würde es dieſem eine un
nütze Quälerei ſein, alles das ſich wieder aufzufriſchen, was
er froh ſein müſſe, vergeſſen zu haben. Er werde leicht einen
Vorwand finden, dem Gehorſam gegen einen Befehl, den
nur Wunderlichkeit eingegeben, auszuweichen. Den Schluß
des Briefes machte eine neckende Anſpielung auf ein Ve
hältnis unſeres Helden mit der jüngſten rVetters, von dem die Vaterſtadt voll ſei. Der Bruder l
ſich ihr als ſeiner künftigen Schwägerin empfehlen.

CSortfedung ſoigt.) v



lagierender Landſturmmann aus Erfurt waren über das Garten
in den hatten Keller und Stalle s gen Kaninchen und Hühner P

war tags zuvor in der Wohnung der
ſch geweſen, deren Tochter kein Bedenken hatte, der Verwandten auf

harmlos Wunſch hin den Aufbewahrungsort die
zu zeigen.

Eirleben. Zur Warnung. Der Zimm
us Leimbach hatte einen entwerteten rſchein für die eFendeh der Schaffnerin vorgezeigt war damit gefahren.

durde erwiſcht, wegen Urkundenfälſchung und Betrugs angezeigt und
von der Strafkammer zu einer Woche Gefängnis verurteilt.

Lebensmüdee. Die geiſtesſchwache Eheſrau des Mau-
rs Engelmann aus L.-Möckern, welche ſich augenblicklich beſuchsweiſe

ihren Eltern hier aufhält, verſuchte in der Nacht vom 19. zum
d. M. durch Ueberfahren mittels der Eiſenbahn Selbſtmord zu der

Der Verſuch mißlang jedoch und kam die Kranke mit einer
weren Kopfverletzung davon. Diefelbe hatte auch ſchon einmal iner Elbe bei Wittenberg Selbſtmord verſucht. ſ

Aus der Partei.
Beſtätigt.

Jm Juli d. J. wurde Genoſſe Thomas in Altona mit großerMehrheit zum unbeſoldeten Senator gewählt. Verſchiedene Bürgerliche

e aus formalen Gründen gegen die Wahl Proteſt ein, der jedoch

2

der Präſentations- Kommiſſion einſtimmig abgewieſen wurde. Die
irgetlichen Proteftler, die ſich mit dem ablehnenden Beſcheide nicht
ufrieden gaben, machten nunmehr ihren Einſpruch beim Regierungs
räſidenten in Schleswig geltend. Der Regierungspräſident hat aber

funmehr auch den Einſpruch endgültig abgewieſen. Gen. H. Thomas,
r ſeit mehreren Jahren Stadtverordneter iſt, iſt der erſte ſozialdemo

ratiſche Senator in Altona.

Gewerkſchaftliches.

240 000 Mark Lohnnachzahlung
den die Textilarbeiterorganiſationen (der freie und chriſtliche Ver-

nd) für die Arbeiter und Arbeiterinnen der Baumwollwebereien in
r Oberlauſitz erwirkt. Die Arbeiter der genannten Induſtrie waren

mit ihren Löhnen ſeit langer Zeit unzufrieden. Auf Drängen der Ar-
beiterorganiſationen kam es mit einer Reihe von Firmen zu Verhand
kungen in der Lohnfrage. Es handelte ſich um Heeresarbeiten, für

e gewiſſe Mindeſtlöhne beanſprucht worden waren, und es machte
oße Schwierigkeiten, dem einzelnen Weber die in fünfzehn Monaten

don ihm auf mehreren Stühlen gewebten Meter zu berechnen und da
nach feſtzuſtellen, was er an Lohn zu wenig erhalten habe, zumal ver
e Artikel zu verzeichnen waren, auf die infolge ſchlechten Mate-

ials ſchon Zulage gewährt worden war und die von einer Nachzahlung
ausgeſchloſſen werden ſollten. Die daran beteiligten Weber wären alſo
von der Lohnerhöhung und Lohnnachzahlung ausgeſchloſſen gewefen,
wenn nicht eine andere Regelung getroffen worden wäre. Dieſe Rege-d beſteht darin, daß den Webern pro Woche 2 M., den anderen

50 M., den Jugendlichen 1 M. gewährt wird. Jm ganzen werden
etwa 240 000 M. nachzuzahlen ſein, die in den Taſchen der Unter-
nehmer geblieben wären, wenn keine Organiſationen vorhanden ge-
weſen wären, die ſich der Sache angenommen hätten.

tritt, wird ein dritter Fergrin vera

er Goziales.Das geſehliche Verbot der Aachtbackardeit.
J. K. Zwei ernſtliche ſozialpoliti itte bieher in derwie über e her ellt e die Ecerung

der Gewerkfchaften gegen Behandlung als Bereine und die
Aufhebung des Paragraph 153. Zericee.

der Zentralverband der
Kampf hat: das dauernde Verbot der

reien und ien. Nach dem Er Bäckereien und Konditoreien an den
en mindeſtens von 9 Uhr abends bis 6 Uhr morgens vollſtändig

Achtſtu herrſcht, die Arbeitszeit bis
10 Uhr abends edehnt werden, it zwei v arbeitenkönnen. Dieſe Be ungen gelten auch für die umbäckereien
und die Bäckereien aller Arten von Ga chaften. An Sonn und
Feiertagen darf höchſtens von 5 bis 9 vormittags gearbeitet und
nach 6 Uhr abends eine Stunde lang notwendige Vorarbeit für die
Wiederaufnahme des Betriebes geleiſtet werden. Die eſtim
mungen des Entwurfes regeln die zuläſſigen Ausnahmen, Strafen und
das Verhältnis des neuen Gebietes zu den s

Jn Begründung des Entwurfes ſucht die rung den langenWiderſtand zu 2ntſchuldigen, den ſie früher der Befeitigung der Nacht

arheit entgegengeftellt hat. Jetzt ſei ſeit dem 5. Januar 1915 die

ruhen. Nur wor der

Beweis erbracht, daß es au
man eben den Mut zu den
m bezeichnet hat.

s Organ des Bäckerverbandes begrüßt den ſehnſüchtig erwar
teten Geſetzentwurf mit Genugtuung und ſchlägt eine Reihe weiterer
Verbeſſerungen vor.

Aus aller Welt.
Eine Brotkartenfabrik.

19 Perſonen auf der Anklagebank.
Berlin, 24. September. Ein Prozeß von glücklicherweiſe ſeltenem

Umfange beſchäftigt das Schwurgericht des Landgerichts I. Die
Anklage, ein in Steindruck beſonders hergeſtelltes Buch von über
100 Seiten, ſpiegelt den Kampf der Berliner Kriminalpolizei gegen
ein Verbrecherkonſortium von gewerbsmäßigen Brotkartenfälſchernwider, deren Treiben die Volksernaheund insbeſondere die Bei-
behaltung des damaligen Brotgewichts, nicht nur auf das ſchwerſte
gefährdet, ſondern direkt in Frage geſtellt hatte. Angeklagt wegen
Fälſchung öffentlicher Urkunden, Diebſtahls, Hehlerei und einer
Reihe anderer Vergehen ſind 19 Perſonen, von denen ein Teil ſchon
über ein Jahr ſich in Unterſuchungshaft befindet. Als Haupt-
beteiligte kommen in Frage: Der Kaufmann Andreas Woiwoda,
der Arbeiter Karl Die ne mann, der Buchdrucker Alfred Sand-
roß, der Buchdrucker (Musketier) Friedrich Rumpf, deſſen Ehe-
e Ella Rumpf, der Sterotypeurmeiſter Johann Dicks und eine
Frau Margarete Reinsdorf. Das Verfahren gegen zwei Ange-
klagte, die nicht erſchienen waren, wurde abgetrennt.

Anfang des Jahres 1916 tauchte in Berlin und den Vororten
eine ungeheure Menge gefälſchter Brotkarten auf, ſo daß ſich ein
erheblicher Einfluß auf die vorhandenen Mehlvorräte bemerkbar
machte. Der Berliner Kriminalkommiſſar Gennat organiſierte

ſo geht. Wenn die Not zwingt, findet
eformen, die man ſonſt dauernd als un-

Nachtarbeit verboten, und nun auf einmal iſt für die Regierung der

einen umfaſſ Beodachtungsdienſt. Eine Hausſuchung bei deme An en Weiwoda, der in Rei Weſt in der
ntonienſtraße ein Grundſtück gepachtet hatte, blieb zunächſt erfolg

los. Woiwoda ebenſo wie die Angeklagte Ru wurden jedoch
weiter auf Schritt und Tritt verfolgt. Hierbei ſtellte es ſich heraus,
daß die Rumpf, deren Ehernann damals Soldat war, ſich des Nachts
nie in ihrer Wo r. Georgenki aße 52 elt, ſondern
mit ihrem Geliebten, dem Woiwoda, in dem Bureauhaus Börſe in
der Burgſtraße. Als hier eines Nachts Kriminalbeamte eindrangen,

den ſie eine voll eingerichtete Brotkartenfabrik in vollem
etriebe. Die weiteren Ermittelungen ergaben folgendes: Zuerſt
tte Woiwoda und Sandroß, in deſſen Druckerei am Grünen
eg 68 den Betrieb einer Brotkartenfabrik aufgenommen. Später

verwendeten ſie Originalplatten, die in der Buchdruckerei Faßbender
geſtohlen worden waren. Zu dieſer Zeit wurden wöchentlich etwa

3000 Karten hergeſtellt. Später, nachdem der fahnenflüchtig ge-
wordene Ehemann Rumpf ſich beteiligte, wurden in der Geheim-
druckerei im Bureauhaus Börſe wöchentlich etwa 12 000 bis 13 000
Brotkarten hergeſtellt, und zwar mit Originalplatten und Original-
papier, das bei der Firma Hermann geſtohlen worden war. Daß
das Geſchäft ſehr lohnend war, bewies die Tatſache, daß bei dem
ebenfalls zu den Haupttätern zählenden Kutſcher Kwiatkowſki 12 000
Mark, bei den übrigen ähnlich hohe Bargeildbeträge beſchlagnahmt
werden konnten. Woiwoda, der ſtets in einem koſtbaren Sealpelz
ausging, veranſtaltete häufig, unter anderem in der „Fledermaus“,
große ektgelage, bei denen die Tauſendmarkſcheine nur ſo flogen.

Die Verhandlungen, für welche vierzehn Sitzungstage in Aus-
ſicht genommen ſind, ſcheiterte ſchon zu Beginn daran, daß zu wenig

Geſchworene anweſend waren. Die Verhandlung wurde deshalb
nach r r erſuchen, Erſatzgeſchworene zu beſtellen, abge-
brochen und auf heute vertagt.

e

Städtiſcher Vahrungsmittelverkauf.
Kaffee-Erſatz. Donnerstag, vorm. 8--12 Uhr: Nr. 8001--20 000,

nachmittag 26 Uhr: Nr. 20001--34000 in der Talamtſchule.
Jede Perſon Pfund für 1.25 M.

Weichkäſe. Donnerstag, vormittags von 8--12 Uhr Nr. 67001
die So e r Prenetr Nr. 69001--71 000
er Lebensmittelſcheine. Jede Perſon ür 35 Pfenniin der Talentſe le s f Pfennig

Huark. Donnerstag auf Abſchnitt 1 des neuen Einkaufsſcheins
über Molkereierzeugniſſe an folgenden Stellen: John,
Große Goſenſtr. 17, wenke, Beeſemer Straße 68, Schenk-
ling, Forſter Straße 38, Schönherr, Grünſtraße 12. Jedes
Kind von 6--12 Jahren Pfund für 37 Pf. Die Ab-
ſchnitte verlieren mit dem Tage des Aufrufs ihre Gültigkeit.
Nachträglicher Verkauf kann nicht mehr ſtattfinden.

ArbeiterSekretariat, Halle (Saale).
Jm Hauſe der Gewerkſchaften, Harz 42/44, Zimmer 5 bis 7.

Sprechſtunden nur wochentags von 11--1 Uhr und abends
von 5--8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen.

Bekanntmachung.
Anmeldungen zur Landfturmrolle betreffend.

Durch den Aufruf des Landſturms vom 28. Mai 1915 iſt u. a. die
ganze jüngſte Jahresklaſſe des Landſturms 1. Aufgebots jetzt Ge-
burtsjahrgang 1901 betroffen worden.

ie Verpflichtung zur Anmeldung zur Landſturmrolle beginnt mit
dem Zeitpunkte des Eintritts in das wehrpflichtige Alter, alſo mit der
Vollendung des 17. Lebensjahres.

Diejenigen Wehrpflichtigen, die bis einſchüeßlich 30. September
1918 das 17. Lebensjahr vollendet haben, werden hierdurch aufgefordert,
die Anmeldungen zur Landſturmrolle ſoweit dies noch nicht ge-
ſchehen iſt

in der Zeit vom 1.--5. Oktober von 10-—-1 Uhr vormittags im
Stadthaus, Schmeerſtraße Nr. 1, II., Zimmer Nr. 18

zu bewirken.
Die nicht in Halle oder in den eingemeindeten Vororten (Gie-

bichenſtein, Trotha und Cröllwitz) geborenen Wehrpflichtigen haben bei
der Anmeldung einen ſtandes amtlichen Geburtsſchein (nicht Tauf-
ſchein), der zu dieſem Zwecke koſtenlos erteilt wird, vorzulegen. Für
die in Halle oder in den früheren Vororten Geborenen genügt jeder
andere amtliche Ausweis, wie Jnvalidenkarte, Arbeitsbuch, Schulzeugnis.

Unterlaſſung der Anmeldung hat Beſtrafung nach den Militärſtraf-
geſetzen zufolge.

Halle, den 21. September 1918.
Der Zivilvorſitzende der Erſatz- Kommiſſion der Stadt Halle.

Bekanntmachung.
Jn der wärmeren Jahreszeit iſt ein gehäuftes Auftreten der Ruhr

nicht ausgeſchloſſen. Um von vornherein diefer Gefahr wirkſam zu

a) In allen Volksſpeiſehäuſern, Gaſt- und Schankwirtſchaften, Fa-
brik- und Krankenkaſſenräumen iſt ein Abdruck oder eine Ab
ſchrift der in den Der Tageszeitungen heute veröffentlichten
„Gemeinverſtändlichen Belehrung über die Ruhr“ zum Aushang
zu bringen.

b) In den Bedürfnisgnſtallen für die unter a genannten Räume iſt
euf peinlichſte Sauberkeit der Site, Türflinken, Griffe am
Waſſerzuge und dergleichen zu en. Wenn irgend durch
führbar, ſind auch in dieſen Bedürfnisanſtalten Gefäße zur Reini-
gung und Desinfektion der Hände und Gebrauchsgegenſtände mit
Iprozentiger aufzuſtellen.An die Beſitzer der Volksſpeiſehäuſer, Gaft- und Schankwirt

ien, Verſommlungs-, Fabrik- und Krankenkaſſenränme zur Ver
hätung der allgemeinen Verbreitung anſteckender Krankheiten, ins-
beſondere der überkragbaren Ruhr das dringende Erſuchen um Aus
führung und dauernde Befolgung der unter a und b vorſtehend auf-
geführten Maßnahmen.

Halle, den 20. September 1918. Die Polizeiverwaltung.

Gemeinverſtändliche Belehrung über die Ruhr.
Die Ruhr beginnt mit heftigen Leibſchmerzen und Durchfällen,

die bald ein ſchleimiges Ausſehen annehmen. Meiſt iſt dem Schleim
auch Blut beigemengt. Bisweilen beginnt die Krankheit mit Erbrechen
und Uebelkeit. Fieber iſt oft vorhanden, kann aber auch vollſtändig
fehlen. Es empfiehlt ſich, beim Auftreten verdächtiger Krankheitser-
ſcheinungen ſofort einen Arzt zu Rate zu ziehen.

Die Ruhr iſt eine ausgeſprochene Schmutzkrankheil. Ihre Ueber
iragung kommt ausſchließlich dadurch zuſtande, daß Teile vom Skuhl
gang eines Ruhrkranken in den Mund eines Geſunden gelangen. Der
Erreger der Ruhr, ein Bazillus, wird nämlich von den Kranken lediglich
mit dem Stuhlgang ausgeſchieden. Die dünnfläſſigen Darmentkleern
beſchmutzen auch bei an ſich ſauberen Menſchen ſehr leicht die Hände,iſt di le B tehender Abwn rn e e erfo n gende eyrmaß

Durch unſaubere Hände werden dann die Ruhrkeime auf Gegenſtände
(Griff am ſag des Kloſetts, Türklinken, Treppengeländer und
Gebrauchsgegenſtände), ferner auf Nahrungsmitiel oder unmillelbar auf
Geſunde äberlragen.

Der wirkſamſte Schutz en dje Ruhr iſt daher Sauberkeit der
ände. Dringend zu empfehlen iſt deshalb der Gebrauch von gutem
oſettpapier. Außerdem aber beherzige ſeder:

„Nach der Noekdurft, vor dem Eſſen
Händewaſchen nicht vergefſen!“

Beſonders muß beim Herrichten von Speiſen, (Aurichten ungekocht
e genießender Gerichte, Streichen des Bullerbrofs!) auf Sauberkeit der
ände geachlet werden:

„Willſt andere du mit Speiſe laben,
So mußt du ſaubere Hände habent“

ſollte ſich jede Hausfran, jede Köchin zum Wohlſpruch wählen.
Auch können Fliegen die Ruhr verbreilen, wenn ſie Gelegenheit

haben, ſich auf. Entleerungen von Ruhrkranken und danach auf Nah-
rungsmittel zu ſetzen. Daher ſind zur Verrichtung der Notdurft gut ge
baute Aborte zu benutzen; im Freien entleerter Stuhlgang iſt ſorgfältig
mit Erde zu bedecken. Andererſeits ſind Nahrungsmittel und noch zum
Genuß beſtimmte Speiſereſte ſorgfältig vor Fliegen zu ſchützen. Ueber-
haupt iſt der Fliegenplage nach t Einhalt zu tun.

Unreifes Obſt und verdorbene Nahrungsmittel verurſachen an ſich
keine Ruhr. Sie können jedoch durch Erzeugung von Magen-Darm-
katarrhen das Haften etwa in den Darmkanal hinein gelangter Ruhr
bazillen und damit das Entſtehen der Ruhr begünſtigen. Deshalb ver-
meide man beides, wenn Ruhr herrſcht, ganz beſonders.

Die beſte Pflege findet ein Ruhrkranker in einem Krankenhaus.
Durch ſchleunige ndernng der Kranken und Jnfizierten im Kranken-
haus werden auch ihre Familſenangehörigen und Arbeitsgenoſſen in
wirkſamſter Weiſe gegen Uebertragung der Ruhr geſchätzt Werden die
geſchilderten Vorſichtsmaßregeln beobachtet, ſo erliſcht eine Ruhrepidemie

zumal Papier häufig für Flüſſigkeiten und Bakterien durchläſſig iſt.

h h höch
und Kriegerfrauen, welche noch keine
Möbel haben, erhalten solche in großer Aus-

wahl bei

bdequemen Teilzahlungen
auf Kredit, auch nach auswärts.

N. Fuchs,
Möbel -Ausstattungsgeschäft,

ßusſay InS Untere Leipziger Straße Zeitung Rathausſtraße 17 I ſtatt.

O vie gute Bezugoguelle
in vorteilhaften

vormittags).

Unſer Strumpf-, Näh und r rang findet nach wie vor unter fachkündige

Große Steinſtraße 16 I (10--12 Uhr vormittags und
4-—6 Uhr nachmittags),

in der Regel ſchnell.

hausfrauenbund v. Saat Dheatge
r bewährier Donnerstag, 26. September

nmeldüngen hierfür Anfang 7,30 Uhr. Ende 9,30 Uhr

Elga.
athausſtraße 171 (10-12 Uhr Von Gerhart Hauptmann.

[1579

Husiinstrumenten
für unſere Krieger im Felde
und Verwundeten in der

Heimat. Dauerhafte,
rein abgeſtimmte

m Mundharmonikas
Mandolinen, Gitarren

Wiener Liehhermonikas.

bis 1.2 Uhr.

1492) Halle a. S.,
Gr. Ulrichstraße 58, II., III. Etage.

m M W m m
Die Internationalität und der krieg

von Karl Kautsky Preis 20 Pf.
ElſaßLothringen und die 96zialdemokratie

von Hermann Wendel Preis 40 Pf.
Zu haben in der

Buchhandlung Volksſtimme, Halle

Bettfedern, Daunen

Eduard Graf, Halle

1404]

Velour
Fritzfertige Betten

empfiehlt [1008

Umpreßhüte
ren angenommen.

Umaebeltungen nach neueſten

Große Auswahl neuer

Burgſtraße I, gegenüber der Burg.

Fteitag: Hoffmanns Erzäh
lungen.

Faſt nene echte [928

Möbel aller Art
Küchen, Schlafzimmer Ein
richtungen, Nußb.Schränke,
Vertikos, Sofas, Matratzen(große Auswahl) empfiehlt

ſ. Lachs kdenee en 7.

haffeehrenner

5.50 l
C. F. Ritter

Leipziger Str. 90.

Formen.

Samt und Filzhüte.

Möſenthin
m 00000000000000000000000

Markt 11.

Gr. Ulrichſtraße 27. ein un a de ſchon Frelberger Bler.

Unterhaltungsmusik, Kaffee, Kuchen Preis 16 Pfennig

Ergebenst ladet ein

Derarten Trotha. wahre Jacod

und Torte. [o97Gutenberger Fruchtweln.,

Otto Hutans.

Buchhondlung Volksstimme

Halle, Gr. Uhlchstraße 27
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